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Predigt zum Fest der Taufe des Herrn, gehalten am 8. Januar 2006 und am 12. Januar 2003 in St. Ma​rtin in Freiburg, zu​vor ge​hal​ten am 13. Januar 1991 in Frei​burg, St. Georg
„Die​ser ist mein geliebter Sohn, an dem ich mein Wohlgefal​len habe“

Der Gottmensch Jesus von Nazareth unterzieht sich der Buß​taufe. Er lässt sich von Johannes taufen, wie sich viele damals taufen lassen. Das geschieht am Beginn seines öffentli​chen Wirkens. Diese Tat Jesu muss als tiefe Verdemüti​gung des Gottmenschen verstanden werden. So will er sie verstanden wissen. Sie er-innert von daher an seine Men​schwerdung in Beth​le​hem in der Armut des Stalles und in der Gestalt eines hilflosen Kin​des. 

Die Taufe des Johannes ist ein Ausdruck der Buße und der inneren Bekehrung. So hat der Täufer sie verkündigt. Jesus bedarf ihrer nicht. Aber er will ein Bei​spiel ge​ben, das ist das eine, und er will Johannes als einen gottge​sand​ten Prophe​ten bestätigen, das ist das andere. 

Während Jesus sich verdemütigt und Jo​hannes und seine Bußpredigt bestätigt, indem er sich taufen lässt, bestä​tigt Gott ihn als den Messias. Das geschieht mit den Worten: „Die​ser ist mein geliebter Sohn, an dem ich mein Wohlgefal​len habe“. So heißt es in unserem Evangelium, das Markus aufgezeichnet hat. Bei Matthäus und Lukas ist an dieser Stelle noch die Weisung hinzugefügt: „Ihn sollt ihr hören!“ 

Er ist der natürliche Sohn Gottes, wir sind in der Taufe Söhne Gottes, Söh​ne und Töch​ter Gottes, geworden, geworden durch Adoption. Adoption darf hier nicht nur rechtlich verstanden werden, wie das sonst im menschlichen Bereich der Fall, wenn wir von Adoption sprechen. Was Menschen nicht können, das kann Gott. Er hat uns in der Taufe die heiligmachende Gnade geschenkt, das göttliche Leben. Das bedeutet: Er hat uns Anteil gegeben an seiner göttlichen Natur, er hat uns vergöttlicht. Wenn wir sagen: Er ist der natürliche Sohn Gottes, wir sind in der Taufe Söhne Gottes, Söh​ne und Töch​ter Gottes, durch Adoption geworden, so bedeutet das, dass das, was der Heilige Geist bei der Taufe Jesu von diesem  sagt, auch für uns gilt. Auch auf uns ruht jenes Wohlgefallen Got​tes, von dem hier die Rede ist. Wir müssen es allerdings rechtferti​gen. Denn immer sind die Gaben Gottes zugleich unsere Aufgaben.
*
Was im Evangelium des heutigen Festtags der Taufe des Herrn berichtet wird, das ist die Erfüllung der Jesaja-Weissagung: „Und ruhen wird auf ihm der Geist des Herrn“ (Jes 11, 2), das ist der Heilige Geist. Nicht erst in der Taufe ist dieser  auf Jesus herabgekommen - das sagen Manche, das sa​gen jene, die einen ge-wöhnlichen Men​schen aus ihm ma​chen wollen -, nicht erst in der Taufe ist der Geist Gottes auf ihn herabge​kom​men, vielmehr ist es so, dass vom ersten Augen​blick seiner Menschwerdung an auf ihm die Fülle des Gottesgeistes und seiner Gaben ruh​te. Bei seiner Taufe im Jordan aber, da ihm das Wohlgefallen Gottes zugesprochen wird, da beginnt er, als Messias zu wirken, da wird das nach außen hin offenbar und wirk​sam, was ver​borgen in ihm steckt.

Anders ist das bei uns. Wir haben erst in unse​rer Taufe, die eine Taufe auf den dreifal​tigen Gott ist, die mehr war als die Johan​nestau​fe - wir bezeichnen sie mit Recht als Geist​taufe -, den Geist Gottes empfan​gen und damit die Gnade der Got​teskind​schaft. Das Wohlgefallen Gottes, das uns damals geschenkt wurde, müssen wir rechtfertigen - ein Leben lang. Wir müssen die Taufgnade, die hei-ligma​chende Gnade, die in der schweren Sünde ver​lorengeht, bewahren und ver-tiefen. Der Adel Gottes verpflichtet den Menschen. Was wir sind, das müssen wir werden, immer mehr.
Es gilt, dass wir als Adoptivsöhne und als Adoptivtöchter so leben, wie der natürliche Sohn Gottes gelebt hat. Sein Beispiel ist unser Weg. Das will sagen, dass wir in unserem Le​ben nicht unsere Ehre suchen dürfen, sondern die Ehre Gottes suchen müssen, dass wir in unse​rer Erdenzeit nicht für uns leben dürfen und für die Welt, son​dern für Gott und Ewig​keit leben müssen. So hat es der eingeborene Sohn des Vaters gemacht in seinem Erdenleben, das nur gut drei Jahrzehnte währte, beispielhaft für uns alle.

Zwei Grundhaltungen zeichneten ihn dabei aus, die Demut und der Gehorsam.

Darin müssen wir ihn nachahmen, in erster Linie. Denn er ist unser Weg und zugleich unser Ziel.

Der Demütige ist mit dem zufrieden, was er ist und was ihm von Gott zugeteilt worden ist. Er versucht, mit seinen Fähigkeiten Gott und dem Nächsten zu die-nen. Er macht nichts aus seiner Person, wie es viele heute tun, auch solche, die sich Christen nennen, er tut sich nicht hervor, er ist vielmehr nüch​tern und sieht ganz auf die Sache, lässt sich ganz und gar von ihr bestimmen. Er stellt sich nicht vor die anderen, son​dern neben sie. Er sieht dabei auf den göttlichen Meister, der zu sei-nen Jüngern gesagt hat: „Ich bin un​ter euch wie einer der dient“ (Lk  22, 27) und: „Wer der Gr​ößte sein will, der sei der Die​ner aller“ (Lk 22, 26).

Viel Streit und viele Leiden könnten wir uns ersparen, wenn wir uns nicht so schwer darin täten, die Tugend der Demut zu üben. Der Stolz und der Hochmut sind die Ursache vie​ler Konflikte, eigentlich aller Konflikte, im Kleinen wie im Großen.

Dabei machen wir mit unserem Stolz  und Hochmut uns selbst und den Mitmen​schen etwas vor, be​trügen wir die Mit​men​schen und uns selbst mit unserem Stolz und Hochmut. Die Demut geht, das vergessen wir oft, aus der Wahrhaftigkeit hervor. Und der Stolz ist eine Spielart der Unwahrhaftig​keit. 

Mit der Demut verbindet Christus den Ge​horsam. Der Wille Gottes war seine große Lei​denschaft. Er war gehorsam bis zum Tod (Phil 2, 8). Seine Speise war es, den Willen Got​tes zu tun (Joh 4, 34). Auch darin müssen wir als Söhne und Töch​ter Gottes den natürlichen Sohn Gottes nachahmen. 

Hören auf Gott, das bedeutet: Hören auf die Kirche - die Kirche ist die Inter-pretin des Willens Gottes, wo immer sie authentisch spric​ht -, Hören auf Gott, das bedeutet dann auch: Sein Ohr gegenüber der widergöttli​chen und wi​der​christli​chen Welt verschlie​ßen.

Einer ist unser Lehrer, und er verkündet seine Wahrheit und seinen Willen in der Kir​che - das ist nicht unsere Kirche, wie man im​mer wieder sagen hört, gedan-kenlos, sondern seine Kirche, und die ist nur eine - er verkündet seine Wahrheit und seinen heili​gen Willen nicht in der zerstritte​nen und uneini​gen Kirche der Gegenwart oder besser: dort nur noch undeutlich, son​dern in der Kirche der Jahrhunder​te, und zwar in dem, was die Kir​che immer gelehrt und gesagt hat und was sie auch heute noch lehrt und sagt, wie man es erfah​ren kann, wenn man genauer hin​schaut und hinhört und sich nicht von den sekundären Lehrern beeindrucken lässt.
Der Glaube kommt vom Hören. Hören aber bedeutet gehorchen. Gehorchen ist inten​sives Hören.

Zwei Sakramente sind es, die uns dabei helfen, bei dem Bemühen um die Demut und um den Gehorsam, jene Sakramente, die wir für gewöhnlich „die Sakramen-te“ nennen, das Sakrament des Alta​res und das Sakra​ment der Buße. Dabei dürfen wir nicht vergessen, dass das Sakrament des Altares unwirksam ist, wenn es los-gelöst wird von dem Sakrament der Buße, was heute, Gott sei es geklagt, nicht selten der Fall ist und viele Kommunionen unwirksam macht.
*
Die Sohnschaft Jesu ist das Modell unserer Gotteskindschaft. In der Demut und im Gehorsam bewahren wir sie, in erster Linie, weil darin das Beispiel Jesu gipfelt und weil wir darin dem Beispiel Jesu in einem entscheidenden Punkt folgen. Mühen wir uns um die Demut und um den Gehorsam Jesu, so bauen wir  am Reich Gottes in die​ser Welt und bereiten und rüsten uns so für die Ewig​keit, der wir entgegengehen. Auch auf uns ruht das Wohlgefallen Got​tes, da wir getauft wurden und das göttliche Leben empfangen haben. Bleibend ruht es auf uns, das Wohlgefallen Gottes, wenn wir den natürlichen Sohn Got​tes, der um unseres Heiles willen einst in diese Welt gekommen ist, gewissenhaft nachahmen und so die Taufgnade bewahren und vertiefen. Amen.

